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Wahrheit jedoch wird erst hergestellt sein , wenn auch die Pariser
und Londoner Archive durch das französische und englische Volk
geöffnet sein werden . Um aber zu verhüten , dass unzulängliche
Enthüllungen in diesen Prozess der historischen Gerechtigkeit störend
eingreifen, möchten wir hoffen, dass die zusammenfassende Dar¬
stellung der Ursachen des Weltkrieges durch die deutsche Regierung
tunlichst beschleunigt werde.

Nr - 3

Amtliche Mitteilung der bayerischen Gesandtschaft
in Berlin

Deutsche Allgemeine Zeitung 25 . November 1918
Nr . 600

Die bayerische Gesandtschaft teilt hierdurch mit, dass der erste
der gestern veröffentlichten bayerischen Gesandtschaftsberichte nicht
vom Grafen Lerchenfeld, sondern von Dr . Hans von Schoen ab¬
gefasst ist.

Nr . 4

Entgegnung Bethmann Hollwegs
Deutsche Allgemeine Zeitung 27 . November 1918

Nr . 603

Der ehemalige Reichskanzler v . Bethmann Hollweg erklärt
einem Vertreter der Deutschen Allgemeinen Zeitung folgendes :

Ich bin dankbar , dass Sie mir Gelegenheit geben , mich zu den
bayerischen Veröffentlichungen über den Ursprung des Krieges zu
äussern . Ich habe ein mindestens ebenso grosses Interesse daran ,die Wahrheit festzustellen, wie die bayerische Regierung . Mir scheint
aber , dass , wenn man der Wahrheit dienen will , man nicht Bruch¬
stücke herausgreifen und aus Ihnen Gesamtfolgerungen ziehen darf,wie es , soweit ich sehe , ein Teil der Presse schon tut .

Die bisherigen Veröffentlichungen der bayerischen Regierungbeziehen sich lediglich auf den österreichisch-serbischen Konflikt und
auf unsere Stellung dazu, berücksichtigen also weder die Gesamt¬
situation, noch die Vorgänge , welche sich an den Konflikt mit Serbien
angeschlossen haben .

Lassen Sie mich die entscheidenden Linien bezeichnen , soweit das
in einem kurzen Gespräch und ohne die Zuhilfenahme von Akten¬
material möglich ist.
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Es ist vollkommen richtig , dass wir Österreich beigestimmt haben,
als es nach dem Attentat von Serajewo ein Vorgehen gegen Serbien
für nötig erklärte, dass wir uns auch zur Erfüllung unserer Bündnis¬
pflichten ausdrücklich bereit erklärten , falls sich aus dem Vorgehen
gegen Serbien weitere kriegerische Komplikationen ergeben sollten 1) .
Wir haben deshalb auch nie und in keiner Form , also auch nicht
durch den Hinweis auf die Nordlandsreise des Kaisers und auf den
Urlaub des Generalstabschefs und des Kriegsministers behauptet , wir
seien durch die Aktion Österreichs überrascht worden . Aller¬
dings haben wir den Wortlaut des Ultimatums vor '
seiner Absendung nicht gekannt . Die gegenteilige Behaup¬
tung ist , jedenfalls soweit meine Person in Betracht kommt , unrichtig.
Ich habe das Ultimatum auch , nachdem es danach zu meiner Kennt¬
nis gekommen war , für zu scharf gehalten , und unsere Politik hat
dieser meiner Ansicht im Verlauf der Dinge vollkommen Rechnung
getragen . Doch davon hernach . Zunächst über die Gründe unserer
Stellung zu dem Vorgehen Österreichs gegen Serbien.

Wie lag die p olitische Gesa,mtsituation ? Heute wird wohl
niemand mehr bestreiten wollen, dass die grosse Politik Frankreichs
seit 1871 unverrückbar auf die Wiedergewinnung Elsass -Lothringens ,
diejenige Russlands , mit besonderer Schärfe seit dem japanischen
Kriege , auf die Beherrschung Konstantinopels gerichtet war . Russ¬
land betrieb gleichzeitig in Verfolgung dieser seiner Pläne durch
Vermittlung Serbiens eine systematische Aushöhlung der Stellung
Österreich-Ungarns auf dem Balkan . Beide Mächte verfolgten damit
Ziele , die nur durch kriegerische Lösung verwirklicht werden konnten ,
und beide Mächte erfreuten sich in ihrer Gesamtpolitik der ausge¬
sprochenen Unterstützung Englands . Dass diese Situation für
Deutschland lebensgefährlich war und immer lebensgefähr¬
licher wurde, je mehr die Stellung seines österreichischen Bundes¬
genossen durch die mit russischer Beihilfe erfolgenden serbischen
Umtriebe geschwächt wurde , liegt auf der Hand . Man muss sich
dabei daran erinnern , dass das grosse Programm des Präsidenten
Wilson über den versöhnenden Völkerbund , das ja auch heute noch
auf seine Verwirklichung wartet , jedenfalls damals noch keinerlei
Geltung hatte , dass nationale Selbstbeschränkung im Interesse der
Aufrechterhaltung des Friedens durchaus noch nicht als allgemeines
Gebot internationaler Moral angesehen wurde, dass vielmehr vielen
ungehemmter Machtwille als nationale Tugend und der Krieg als
loyales Mittel zu seiner Betätigung galt . Ich meine, der russisch¬
japanische Krieg , der Burenkrieg , der italienisch-tripolitanische Krieg
sind dafür klassische Beweise. Mit diesem Zustand musste Deutsch¬
land rechnen , wenn es die Bedeutung der serbischen Machenschaften
gegen Österreich-Ungarn richtig einschätzen wollte. Und das war der
Grund , der einzige Grund, weshalb Deutschland dem Vorgehen gegen

x) Vgl. Die deutschen Dokumente zum Kriegsausbruch Nr. 15 u . 26 .
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Serbien zustimmte. Duldete Österreich-Ungarn tatenlos seine weitere
Unterminierung , so musste Deutschland einem Zustand entgegen¬
sehen , wo es , sozusagen bündnislos , der auf die russische Allianz
und die englische Freundschaft gestützten Revanchepolitik Frankreichs
allein gegenüberstand .

Wie wenig es in unserer Absicht lag , den allgemeinen Krieg zu
entfesseln , ergibt sich aus unserer gesamten weiteren Haltung . Ich darf
die entscheidenden Momente kurz rekapitulieren.

Unser Bestreben , den österreichisch - serbischen Kon¬
flikt zu lokalisieren , war durchaus kein abwegiger Gedanke .
Niemand anders als Sir Edward Grey hatte ihn mit aller Energie
zu dem seinigen gemacht und unterstützt . Gescheitert ist unsere
Absicht lediglich an Russland , das sich für berechtigt hielt, den
Konflikt vor sein Forum zu ziehen. Nunmehr setzten unsere Ver¬
mittlungsversuche zwischen Wien und Petersburg ein . Sie erinnern
sich , dass England zu diesem Zweck zuerst eine Konferenz vorschlug ,
sich dann aber ausdrücklich unserem Vorschlag eines direkten
Meinungsaustausches zwischen Wien und Petersburg anschloss . Sie
erinnern sich weiterhin, dass wir das Wiener Kabinett energisch auf¬
forderten, die zwischenihm und dem Petersburger Kabinett entstandenen
Missverständnisse zu beseitigen , und ihm in der denkbar schärfsten
Form zu erkennen gaben , wie wir zwar bereit seien, unsere Bundes¬
pflichten zu erfüllen , es aber ablehnen müssten , uns von Österreich-
Ungarn durch Nichtbeachtung unserer Ratschläge in einen Weltbrand
hineinziehen zu lassen . r

) Glauben Sie, dass man seinem Bundes¬
genossen , seinem einzigen Bundesgenossen gegenüber eine solche
Sprache führt, gleichzeitig aber den Krieg will , den man ohne diesen
Bundesgenossen gar nicht ausfechten kann ? Sie erinnern sich endlich,
wie infolge unserer Bemühungen die Konversation zwischen Wien
und Petersburg in Fluss kam , als Russland plötzlich und entgegen
den uns ausdrücklich gegebenen Versicherungen seine ganze Armee
mobil machte . Dass diese Generalmobilmachung der Krieg war , der
von einer allmächtigen Partei Russlands gewollte Krieg — nun ich
meine, daran kann nach den Enthüllungen des Prozesses Suchomlinow
kein Mensch mehr einen Zweifel haben . Das sind Tatsachen , die
durch nichts aus der Welt geschafft werden können . Uns die Schuld
am Kriege aufbürden , heisst Gegner für schuldlos erklären , die jahr¬
zehntelang vereint Pläne betrieben , die sie nur bei kriegerischer Explo¬
sion verwirklichen konnten , es uns aber verwehren , uns dagegen
aufzulehnen. Das ist nicht Recht , das ist Unrecht .

Der ehemalige Kanzler erörtert sodann noch die Frage ,
wie es kam , dass trotz dieser Tatsachen , über die er wieder¬
holt im Reichstage gesprochen habe , die Schuld Deutschlands

‘) Vgl . : Die deutschen Dokumente zum Kriegsausbruch Nr. 395 ,
396 u . 441 .
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zur Überzeugung fast der ganzen Welt geworden sei. Er
weist hin auf die staunenswerte Propaganda, mit der die Gegner
es verstanden, Deutschland durch Mischung von Wahrem
und Falschem im Misskredit zu bringen, sich aber als die
selbstlosen Verfechter aller grossen und edlen Menschheits¬
gedanken hinzustellen.

• Bethmann bekennt sich wieder zu seinem Worte vom
4 . August 1914 über Belgien , betont die Bedeutung der
elsass - lothringischen Angelegenheit für das Urteil der Welt
und meint, dass Deutschland durch Mängel seiner Politik
und durch „Sünden seines allgemeinen Gebarens“

, durch
provokatorische Worte und „alldeutsche Treibereien“ zu der
Hochspannung beigetragen habe, aus der schliesslich der Krieg
entstanden sei.

Nr . 5

Entgegnung des Staatssekretärs a . D. Dr. Zimmermann

Deutsche Allgemeine Zeitung 29 . November 1918
Nr . 607

Der frühere deutsche Unterstaatssekretärdes Auswärtigen
Amts Zimmermann äussert sich zu einem Vertreter der
Deutschen Allgemeinen Zeitung wie folgt :

Wir sind in der Tat der Ansicht gewesen, dass mit der Bluttat
von Serajewo für Österreich-Ungarn die Schicksalsstunde geschlagen
hatte . Seine innere Lage hatte sich im Laufe der Jahre derartig
verschlechtert , dass die Nachbarn im Süden und Osten bereits die
Möglichkeit des völligen Zerfalls der Donaumonarchie ins Auge fassten
und unverhüllt Gebietsansprüche erörterten . Die während des Krieges
bekannt gewordenen serbischen Urkunden beweisen, dass Russland
schon seit Jahren der serbischen Regierung den Erwerb österreichischer
und ungarischer Gebietsteile zugesichert hatte . Österreich-Ungarn
war durch die panslawistischen Treibereien in seiner Grossmachtstellung
aufs äusserte gefährdet . Dass Deutschland gegenüber dieser Gefahr,
die dem mitteleuropäischen Bunde drohte , nicht gleichgültig bleiben
konnte , lag auf der Hand ; das europäiische Gleichgewicht hatte siqh
bekanntlich längst schon zu unseren Ungunsten verschoben , da wir
mit einer aus drei mächtigen Staaten zusammengeschlossenen Gruppe
zu rechnen hatten , die auf die Zurückdrängung des deutschen Ein¬
flusses aus war.


	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

